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moralischen Fortschritt der europäischen Völker elementaren Bedingung gewesen 
zu sein.

Wenn wir die Wichtigkeit der Integration eines Europas der Sechs unterstreichen, 
beabsichtigen wir damit keinesfalls, die Notwendigkeit einer Zusammenarbeit mit 
anderen europäischen Ländern zu unterschätzen. Europa ist nicht auf sechs Länder 
beschränkt. Deshalb muß die Gemeinschaft der Sechs für alle Neuankömmlinge offen 
bleiben. Aus diesem Geist heraus müssen w ir die Bemühungen solcher Institutionen 
wie der Westeuröpäischen Union unterstützen, die eines der Mittel ist, die Begren­
zung der Rüstungen und die friedliche Organisation Europas in der Welt durch- 
7iisetzeh,

Folgerungen
P raktische Vorschläge für die Schaffung eines gemeinsamen Marktes und für die 
Errichtung einer gemeinsamen Behörde zwecks friedlicher Entwicklung der Atom­
energie werden von den Regierungen der sechs Länder diskutiert. Die Verwirklichung 
dieser Vorschläge wird ganz sicher die Struktur der westeuropäischen Wirtschaft 
weitgehend wandeln.

Bel der Aussprache über diese Frage war es für unsere Arbeitsgemeinschaft ein 
ernstes Anliegen, daß unsere Kirchen sie prüfen und durchdenken sollten, um fähig 
zu sein, dem Gewissen der einzelnen Christen eine Führung zu geben, und auch den 
Regierungen, die ihren Weg noch tastend suchen, aber nicht überzeugt sind, daß sie 
in der Lage sind, allein mit den damit zusammenhängenden moralischen, sozialen 
und wirtschaftlichen Problemen fertig zu werden. Dürfen unsere Kirchen fortfahren, 
offiziell diese Probleme nur auf einer nationalen Basis zu behandeln, einer Basis, 
die von den Regierungen schon als überholt, weil zu eng, verworfen ist? '

Unsere Arbeitsgemeinschaft ist der Überzeugung, daß für unsere Kirchen die 
Zeit gekommen ist, diese Probleme zusammen, durch die Bildung eines gemein­
samen Organs, zu studieren und nicht nur durch eine inoffizielle Gruppe wie die 
unsrige. W ir halten es für unumgänglich, daß die Kirchen sich der Wichtigkeit dieser 
Probleme bewußt werden und ihrer Entwicklung größte Aufmerksamkeit schenken. 
Nur dann sind sie in der Lage, ihre Glieder zu ermutigen, ihre Verantwortung auf 
sich zu nehmen. _L{.£} *

/ T H  E O L O G I S C H E  B E S I N N U N G
Dao Cbriftcntum inkognito

I o n  l’rof. l)r. Küpen Rosenstock-lluessy (USA)
Da wir den Heiden und Christen, Gläu- 

’ bigen und Ungläubigen nicht mehr wie zu-
| vor voneinander getrennt in Sonderleibern
| vor uns stehen sehen, vielmehr beide Seite
I an Seite in jeder Seele finden, ergeht
I an uns der Aufruf, eine neue Stufe in
i der Entwicklung des Christentums, eine
| weitere Erneuerung zu vollbringen. Nie-
I mand kann nämlich für sidi in Anspruch

nehmen, er sei hundertprozentiger Christ 
oder hundertprozentiger Heide. Bekehrer 
und Bekehrter werden in ein und derselben 
Person eingesiegelt weiterleben müssen, 
wie die zwei Bewegungen unseres Atem­
vorgangs, wie ein immerwährendes Sterben 
und Wicdcr-Lebendigworden unseres Glau­
bens.

Unter solchen Umständen müssen wir zu- 
gebon, daß Monschensoolen in ihren viel­
fältigen Bedürfnissen unberechenbar sind; 
so müssen sich auch die Arten der B e ­
k e h r u n g  entsprechend wandeln.

Wir können dies ganz deutlich daran 
sehen, daß es heute Geistliche von tiefer 
geistiger Einsicht gibt, die bereits erkennen, 
daß es einigen Menschen gut tun würde, 
von der Kirche h i n w e g  bekehrt zu wer­
den. Ein Freund von mir hatte in seiner 
Gemeinde eine Frau, die sich so übermäßig 
viel mit Theologie und Bekehren anderer 
Leute beschäftigte und sich so durch und 
durch in religiöse Betätigungen verlor, daß 
sie allen zur Last fiel. Eines Tages führte 
er mit ihr ein ernstes Gespräch und sagte 
ihr, daß die Religion in ihrem Wesen 
zu einem Krebsgeschwür gewuchert sei. 
„Schneiden Sie es aus!“ schrie er sie plötz­
lich an. Sie blieb natürlich vor Schrecken 
sprachlos, gehorchte aber seinen Anweisun­
gen, verließ die Kirche, verweltlichte ihr 
Leben vollständig und wurde eine tatkräf­
tige, überall beliebte Pferdozüchterin. Mein 
Frcun'd erklärte mir dann, daß, solange sie 
ein einziges althergebrachtes biblisches Wort 
in den Mund nahm, es sich in ihrem Munde 
umdrehte und zu einer Waffe der Kritik 
oder des Angriffs gegen ihre Nachbarn



wurde; sie fand den Frieden dadurch, daß 
sie die ganze Kirchensprache mit Stumpf 
und Stiel aus sich ausjätete. Die organisierte 
Religion mußte für sie auf ein Minimum 
beschränkt werden, um die Religion in ihr 
überhaupt wieder wach werden zu lassen. 
Und als sie sich der Autorität des Geist­
lichen beugte, handelte dieser in diesem 
Falle im Namen der lebendigen Kirche, die 
in ihres Vaters Hause viele Wohnungen an­
erkennen muß. Christus kam als ein Laie 
in die Welt. Auch in der Welt sind wir bei 
ihm.

Solche Beispiele könnten wir verviel­
fachen. Daß wir heute Bekehrungen und 
Strömungen, die Menschen von uns hinweg 
ziehen, billigen lernen, das ist ein neues Er­
eignis in der Geschichte des Christentums. 
Es zeigt sich daran, daß unsere Welt weit 
über die Blässe offiziellen Kirchentums hin­
aus eine christuserfüllte Welt ist. Mein 
Freund würde sein Gemeindeglied nicht aus 
der Kirche geschickt haben, wenn das eine; 
Verbannung ins äußerste Heidentum oder 
Judentum bedeutet hätte. Die Saat des 
Christentums keimt jetzt aber in weltlichen 
Lebensformen ebenso reichlich wie in den 
Kirchenbänken, und einige Seelen werden 
sich von dem Lichte vollen christlichen Be­
wußtseins abwenden und an der Peripherie 
verchristlichter Berufe leben müssen, wo sie 
nur indirekt' von den Folgen des Christen­
tums umgeben sind. Indem sie allem lär­
menden Konfessionalismus entsagen, kön­
nen neue Erkenntnisse des Glaubens ent­
stehen. Faktisch leben ja Millionen bereits 
so. Aber unsere Liebe muß sie erreichen.'

Dies bedeutet, daß wir unsere konfessio­
nellen Etiketten opfern müssen. Da in 
jedem von uns der Gläubige und der Un­
gläubige steckt, kommt sogar selbst der 
Name christlich oder heidnisch in Gefahr, 
eine Seele, die wirklich Gottes ist, auszu­
schließen oder den in der eigenen Brust 
wohnenden Heiden einzuschließen. Aber 
Christentum hat immer Opfer bedeutet.

Heute sind wir dazu aulgerufen, den Stolz 
. auf die Gewißheit, überhaupt Christen zu 
sein, zu opfern’. „Ich hoffe zu glauben“, das 
ist aber auch alles, was die orthodoxen 
Menschen in den Irrungen und Wirrungen 
der Gesellschaft des Maschinenzeitalters zu 
stammeln vermögen. So muß nun heute die 
Liebe Christi und der Glaube an Gott durch 
die H o f f n u n g  a u f  d e n  G e i s t  ge­
stärkt werden.

Es wird also unser nächstliegender Dienst 
darin bestehen, die glaubenslosen Massen 
m eine neue Hoffnung einzuführen; denn 
die Hoffnung ist unser natürlicher Verbin­
dungspunkt zu ihnen. Der Glaube kann 
verschwunden sein; die Hoffnung gibt uns

Zeit, auf die Rückkehr des Glaubens zu 
warten. Nur Menschen, die hoffen, werden 
geduldig genug sein, um zuzuhören. Ob­
gleich ich glaube, daß die Kirche eine gött­
liche Schöpfung und das athanasianische 
Glaubensbekenntnis wahr ist, glaube ich 
ebensosehr, daß der Kirche und Hem Glau- • 
bensbekenntnis für die Zukunft ein weite­
rer Anspruch auf Leben nur durch praeno- 
rpinalen oder Inkognitö-Dien&tgewährleistet 
werden kann. Die Eingebutf^S-oes Heiligen 
Geistes werden nicht innerhalb der sicht­
baren oder predigenden Kirche verbleiben. 
Eine dritte Form, die hörende Kirche, wird 
die älteren Formen der Anbetung entlasten 
müssen. Dieses muß durch ein Zusammen­
treten der Glaubensstarken in unctikclticr- 
ten, prae-konfessionellen Gruppen gesche­
hen, die ihre Hoffnungen in gemeinsamer 
Arbeit und gemeinsamem Leid an den Tag 
legen und so des Einbruchs eines neuen Er­
barmens harren, welches das moderne Leben 
von dem Fluch des Zerrissenseins und der 
Mechanisierung erlöst. Durch diese Buße 
unseres Stolzes, nämlich durch den Verzicht 
auf das stolze Vorwegbekennen, dürfen wir 
hoffen, unsere Hymnen, Glaubensbekennt­
nisse und historischen Kirchen vor der Zer­
störung in kommenden Zeiten zu 'tjcswalÜrcn. 
Das Christentum selbst kann von den Toten 
auferstehen, wenn es jetzt seine eigene 
letzte Selbstsucht ablegt. Um Christi Namen 
neu zu Ehren zu. bringen, müssen wir. end-; 
lieh etwas weniger vorlaut von unserer 
Christlichkeit ausgehen! / ' . k

Unter den heute, lebenden christlichen 
Denkern ist Eugen Rosenstodc- Huessy einer 
der eigenständigsten; was Lebensschicksal ' 
und Werkansatz angeht, ist* er in mancher - 
Hinsicht dem vor sieben Jahren in Paris ver­
storbenen Nikolai Berdjajew verwandt. Was 
dem 1922 aus Sowjetrußland vertriebenen 
Religionsphilosophen, .‘die mystische Erleb-: 
niswelt eines Jakob Böhme bedeutete, ist ■ 

für den um fünfzehn Jahre jüngeren, 1933 : 
freiwillig aus Hitlerdeutschland ausgewan-.: 
derten Soziologen das „Sp r a c h d e n k e  n“,’- 
das zur Zeit des Ersten Weltkrieges in einigen! 
erleuchteten Geistern aufbrach. Die beste.;* 
Einführung in dessen Genesis vermittelt^ 
Rosenstocks Briefwechsel mit Franz Rosen-.] 
zweig aus der Zelt der Kämpfe um Verdun. 
Rosenzweig wurde später Leiter des Jüdi-f; 
sehen Lehrhauses in Frankfurt am M ain . 
und arbeitete gemeinsam mit Martin Buber] 
an der Neuübersetzung des Alten Testa-';-' 
ments. Bübers Entdeckung —  „Ich und Du“; 
1923 —  gehört ebenso in den Bereich desr 
Sprachdenkens wie das bereits 1921 er-!? 
schienene bedeutsame Werk Ferdinand Eb-f 
ners „Das Wort und die geistigen Reali--'



ttitcn“. Im Vergleich zu der Konzeption 
Rosenstocks bleiben aber beide Versuche im 
überlieferten begrifflichen Argumentieren 
befangen und stoßen nicht zu der zwingen­
den Rangordnung vor, die Rosenstock für 
Name, Wort und Begriff einsichtig macht. 
Die beiden in deutscher Sprache greifbaren 
Sammelbände „Der Atem des Geistes“ (1951) 
und „Heilkraft und Wahrheit“ (1952) enthal­
ten wertvolle Einzelbeiträge; gleiches gilt 
von den zahlreichen in Zeitschriften ver­
öffentlichten Aufsätzen. Die volld Bedeut­
samkeit der Gesamtkonzeption aber wird 
ei st dann erkannt werden, wenn das Sprsch­
wer k im ganzen vorliegt, das sich auf um­
fangreiche geschichtliche Untersuchungen 
stützt, deren Veröffentlichung in deutscher 
Sprache noch aussteht. Rosenstocks Grund­
überzeugung ist, daß die Stufen der sprach­
lichen Artikulation — der Herausbildung 
der Fürwörter, Zeiten und Modi — die 
gleichen sind wie die der menschlichen Re- 
ligions- und Geistesgeschichte.

Rosenstock, geb. 1888 in  B erlin , w a r m it 
24 J a h re n  D ozent fü r  R echtsgeschichte a n  d er 
U n ivers itä t Leipzig. N ach F ro n td ie n st w äh ­
ren d  des E rsten  W eltk rieges a rb e ite te  e r  zu ­
nächst in  d e r  In d u s tr ie  u n d  nahm  bald  e in e  
fü h ren d e  S te llung  fn d e r  V olkshochschul­
bew egung ein . E r  w a r d e r  e rs te  L e ite r  d e r 
A kadem ie d e r  A rb e it u n d  V izepräsiden t des 
W eltbundes fü r E rw achsenenb ildung . Z ehn  
J a h re  lang  v ersah  e r  das  O rd in a ria t f ü r  Sozio­
logie an d e r  U n iv ers itä t B reslau . In  d ie se r Z e it 
w urde  e r  in  Z usam m en arb e it m it d e r  Schlesi­
schen Ju n g m an n sch a ft e in e r  d e r  H au p ta n re g e r 
des F reiw illigen  A rbeitsd ienstes. M it Jo se f 
W ittig  gem einsam  verö ffen tlich te  e r  1927/28 d ie  
d re i geha ltvo llen  B ände des „A lters d e r  K ir­
che“. 1931 erschien  sein  au s  d e r  V olksbildungs­
a rb e it erw achsenes geschichtliches H au p tw erk  
„Die europäischen R evo lu tionen“, d a s  195t in  
e rw e ite r te r  A uflage n eu  herausgekom m en  ist. 
Im V o rjah re  kam  e in  nach seinem  w esen tlichen  
In h a lt d e r  Soziologie zuzurechnendes B uch 
herau s: „D er u n b ez ah lb a re  M ensch“,» das h o h e  
E rw artu n g en  rege  m ach t im  BliCk au f d ie  fü r  
dieses J a h r  an g okünd ig te  N euau flage  seines 
soziologischen H aup tw erkes . Rosenstock le b t 
in dem  no rdam erikan ischen  S taa te  V erm ont, 
ist B esitzer e in e r F arm , züch te t P o lop ferde  
und vers ieh t e ine  P ro fessu r fü r  G cscllschafts- 
leh re  am  D artm outh-C oliege in  H anover.

Das neue Buch „D e s C h r i s t e n  Z u ­
k u n f t “, dem die obenstehenden Ausfüh­
rungen über „Das Christentum inkognito“ 
entstammen, ist unter den zur Zeit in 
Deutschland greifbaren Schriften Rosen- 
stocks das persönlichste. (München: Chr. 
Kaiser Verlag. 351 S. DM 13,60.) Ungeachtet 
seiner biographischen Bezüge ist das Buch 
von einer angreifenden Zeitnähe. Es ist ein 
Bekenntnis zu echter christlicher Zukunfts­
hoffnung, das nicht im Aufweis der Kultur- 
Urise verharrt und das gleichzeitig darauf 
verzichtet, die Zukunft des Christen aus­
schließlich als Ende unseres geschichtlichen 
Lebens zu verstehen. Wie alle Bücher 
Rosenstocks hat es ebenso soziologischen

wie historischen Charakter, d. h. es macht 
Ernst mit der Überzeugung, daß die Er­
scheinung Christi in dieser Welt die eigent­
liche Mitte der Geschichte ist. Der Mensch­
werdung Gottes in Christus geht eine Vor­
geschichte voraus, die deutlich erkennen 
läßt, daß die artikulierte menschliche Sprache 
nicht dem Bereich des „Natürlichen“ ange­
hört, sondern das eigentliche Geheimnis und 
die eigentliche Verheißung aller mensch­
licher Geschichte ist. Der Fleischwerdung 
des Wortes in Christus folgt eine Nach- 
geschächte, die wieder etwas ganz anderes 
ist und etwas viel Bedeutsameres als der 
Kampf naturgeborener Rassen oder ge­
schichtlich gewordener Nationen um die 
Futterplätze dieser Erde. Auch das vor­
liegende Buch ist ein Beitrag zum Ver­
ständnis der Geschichte als christliche Heils­
geschichte, das aber wohlgemerkt unter der 
Losung steht: „Der Mensch ist nicht dazu 
geschaffen, die Wege der Geschichte zu ken­
nen; ihm ist einzig erlaubt, an sie zu glau­
ben“ (S. 129).

Unter anthropologischem Gesichtspunkt 
geht es in dem Werk vorzugsweise um die 
Überwindung des überlieferten Individuums­
begriffes und um den eindrüdclichen Nach­
weis, daß der wirkliche Mensch niemals 
aufgeht in einer der Organisationsformen, 
an denen er teilhat. Letzte Verwirklichung 
aber setzt den Ausgleich voraus zwischen 
Alltag und Feiertag, ohne den die Seele 
nicht leben kann. Entscheidend bleibt, daß 
der Mensch sich eingeordnet weiß in die 
Abfolge der Generationen. Der Mensch 
nun, der in der Nachfolge Christi das Leben 
vom Ende her versteht — sein eigenes so­
wohl als das der Geschichte — darf sich der 
Gewißheit trösten, daß der Heilige Geist 
alle Zeiteingebungen überdauert. Rosen­
stock überträgt die persönliche Erfahrung 
des reifen Christen von der glückhaften 
Schuld auf den Ablauf der Geschichte und 
zeigt an eindrüdclichen Beispielen, wie 
Schuld niemals ungeschehen gemacht, wohl 
aber vergeben werden kann. Von besonderer 
Bedeutung erscheinen mir die Ausführungen 
zur Geschichte des abendländischen Schis-' 
mas, die in die Hoffnung ausmünden, daß 
von der ökumenischen Bewegung her We­
sentliches zur Überwindung der Spannungen 
beigetragen werde, die heute zwischen den 
Sozial- und Wirtschaftssystemen des We­
stens und des Ostens bestehen.

: Dr, Georg Rf E l l e r  (B e th e l)
(W eitere O rien tie ru n g  v e rm itte ln  m e in e  A uf­

sä tze : „Die B otschaft Eugen R osenstocks“ Z e it­
w ende 3/52, „Das E nde  d e r  R evo lu tionen" Z e it­
sch rif t fü r  R eiig ions- und  G eistesgeschichte 
3/53, „D er S p rachdenke r E ugen  R osenstock- 
H uessy“ Evangelische Theologie 7/8/54, „D er 
M ensch im  K reuz der W irk lichkeit“ Z e itw ende 
11/55.)

8 6



Die Vorarbeit zu einer Geschichte des 
Kirchcnkampfes. Die Kommission zur Er­
forschung der Geschichte des Kirchenkamp­
fes (vgl. S. 34) ist durch den Hinzutritt von 
Präsident D. Hein?; Brunotte (Hannover) 
und Prof. D. Ernst Wolf (Göttingen) erwei­
tert worden. Eine B i b l i o g r a p h i e  über 
alle bisherigen in- und ausländischen Ver­
öffentlichungen zur Geschichte der deutschen 
evangelischen Kirche während des „Dritten 
Reiches“ ist von der Kommission bereits 
fast vollständig erarbeitet worden, wie der 
Vorsitzende der Kommission, der Hambur­
ger Kirchenhistoriker Prof. D. Kurt Dietrich 
Schmidt, mitteilte. Die Kommission bereitet 
außerdem eine detaillierte A k t e n k u n d e  
zur Geschichte des Kirchenkampfes vor. 
Dabei will man die Akten der Staatsarchive 
und Gerichte wie auch die Handakten aller 
führenden Persönlichkeiten des deutschen 
Kirchenkampfes auswerten, ebenso entspre­
chendes Material aus Dienststellen und von 
Funktionären der nationalsozialistischen 
Partei. *

Arbeitsziel ist eine wissenschaftliche Ge-; 
samtdarstellung des ■ Kirchenkampfes ' in 
Deutschland, der allerdings örtlich ganz ver­
schieden verlaufen ist; insofern hält es die 
Kommission für eine unerläßliche Voraus­
setzung, zunächst r e g i o n a l e  D a r s t e l ­
l u n g e n  des Kirchenkampfes in Deutsch­
land erarbeiten zu lassen. Sie hat daher bei 
den einzelnen Landeskirchenleitungen an­
geregt, geeignete Persönlichkeiten vorzu­
schlagen, die mit dieser Aufgabe betraut 
werden können. Sie wendet sich darüber 
hinaus, an die gesamte evangelische Öffent­
lichkeit in Deutschland mit der Bitte, Mate­
rial, das zur Geschichtsschreibung des Kir­
chenkampfes beitragen kann, wie Aktenab­
schriften, persönliche Aufzeichnungen, u. 
dergl., der Geschäftsstelle der Kommission, 
Hamburg 36, Alsterglacis 1, zur Verfügung 
zu stellen.

8. S tud ien tagung  O ber „K irche und  Ju d e n ­
tum “. N am ens des „D eutschen evangelischen 
A usschusses fü r  D ienst a n  Israe l“ laden  P ro f. 
Dr. K. H. R engsto rf (M ünster) un d  OKR O. von 
H arllng (H annover) zu d e r  8. S tud ien tagung  
über „K irche un d  J u d e n tu m “ ein . S ie  fin d e t 
dieses M al ln  L ü b e c k  vom  27. F eb ru a r bis 
2. M ärz s ta tt. D as G esam tthem a „Toleranz" 
w ird  so en tfa lte t, d aß  Je e in  jüd ischer und 
ein ch ristlicher R e fe re n t s ich  ä u ß e rn  ü b e r  H er­
k u n ft u n d  W esen d e r  re lig iö sen  Toleranz, fe r ­
n e r  ü b e r  den  re lig iö sen  A bso lu theitsanspruch  
des Ju d en tu m s u n d  d es  C hristen tum s u n d  
schließlich ü b e r  T o le ran z  als  p rak t'sch e  
A ufgabe. R edne r s in d  u . a. L andesrabb iner 
Dr. G els (K arlsruhe), P ro f . D r. G oldam m er 
(M arburg), P ro f. D r. M ey e r (H am burg), R ab ­
b in e r D r. A zarje  (K öln), D r. H ans L am m  (Düs­
seldorf) un d  P as to r R asm ussen  (K openhagen). 
D ie E röffnung  d e r  T agung  erfo lg t ln  einem  
B egrüßungsabend  m it e in em  V ortrag  von-Prof. 
R engstorf ü b e r  den  re lig iö sen  W eg F ran z  W er­
fels. A m  S chluß s te h t e in  öffentliches R und­
gespräch  u n te r  d e r  L e itu n g  von O KR von 
H arling, an  dem  b e te il ig t s in d  P ro f. D r. Mi­
chel (Tübingen), V erlege r K a rl M arx  (Düssel­
dorf). G en era lse k re tä r G oldschm idt (F rank - 
furt/M ain) u n d  D ozent D r. Schubert (Wien). 
Die täg liche B ib e la rb e it lie g t in  den H änden

des L andesrabb iners  Dr. H olzer (D ortm und) 
und  w ird  durch  eine G esam taussprachc be­
ende t. In  einem  F es tgo ttesd ienst p red ig t B i­
schof S ven D anell (Schweden).

A usländische G äste lesen  in  H am burg . F ü r  
G astvorlesungen  an  d e r U n iv e rs itä t H am burg  . 
h a t d ie  Evangelisch-T heologische F a k u ltä t i r n . .  
S om m ersem este r 1956 zw ei fü h re n d e  au s lä n ­
dische T heologen gew onnen. P ro f. P au l T  i 1 - . 
l i e h  von der H arv ard -U n iv ers itä t h ä lt e ine  
V orlesung ü b e r  „E xistenz und  C hrlslüä“ un d  
ein  S em inar ü b er „V ernunft a jnchG ffenbarung“. 
D er L u th erfo rsch er P ro fr 'P In b ffiaa  (H elsinki) 
liest ü b e r  „A ktuelle P rob lem e d e r L u th e r-  . 
fo rschung“. B eide V orlesungsre ihen  w erden  in  
deu tsch er S prache gehalten .

„D er politische A uftrag  des P ro te s ta n tism u s  
'in  E uropa .“ W er zu der E rk lä ru n g  d e r  A r­
beitsgem einschaft „C hristliche V c ra n tw o r '-o g  
fü r  E uropä ische Z u sam m enarbe it“ (S. 8i ff.) 
sich e in e  geschichtliche und  srund.-,ac_ii...«! 
V ertiefung  in  d a s  P rob lem  E u ro p a  w ünscht, 
sei au f  d ie  S chrift von H ans H erm an n  W a l z  
„Der politische A u ftrag  des P ro te s ta n tism u s  
in  E u ro p a“ h ingew iesen . D er V erfasser, je tz t  
G en e ra lse k re tä r des D eutschen Evangelischen 
K irchentages, h a t in  se ine r f rü h e re n  T ä tig k e it, 
beim  Ö kum enischen R at in  G en f g e le rn t, auch 
den  po litischen A uftrag  des P ro te s ta n tism u s  in  ­
se inen  g roßen  Z usam m enhängen  zu sehen. In  ’ 
e in e r h isto rischen  Besinnung- g eh t H .-H. W alz 
in  d e r  vo rliegenden  E u ro p a -S ch rift zunächst ; 

' d en  po litischen L e itb ilde rn  des  M itte la lte rs  :< 
un d  d e r  R eform ation  nach. D ann  sch ildert e r  
d ie  N eubesinnung  des P ro te s ta n tism u s  in  d e r  ’ 
g egenw ärtigen  W ende E uropas, um  absch ie -  J 
ßend  d ie  F rag e  aufzuw erfen , w elche F o le e ru n -^  
gen sich vom  po litischen E thos  des P ro te s te n - '?  
tism us h e r  fü r  d ie  N eu g esta ltu n g  E uopas e r - :( 
geben. (T üb ingen : J .  C. B. M ohr (P au l S iebeck), !s 
84 S., DM 4,80.) . ..... .,c . . ,'?j

Theologe, N a tu rw issenschaftler, M usiker.'^  
O b erk irch e n ra t D. A r th u r  N  e  u  b  e  r  g (Dres-:* 
den) beg ing  am  25. J a n u a r  se in en  90. G eb u rts -  .! 
tag . Z unächst a n  d e r  D resd n er E rlösergem ein-vi 
de  tä tig , w u rd e  e r  sp ä te r  zum  S uperin ten d en -ft 
ten  von M eißen b e ru fen  u n d  e r leb te  in  die^-'iü 
sem  A m t nach dem  ers ten  W eltk rieg  d ie  T ren--* 
n u n g  von  K irche  u n d  S taa t u n d  den  N e u - .’ 
au fb au  d e r  G em einden. M it dem  Ü bergang  > 
ln  d en  R uhestand  w u rd e  e r  im  A lte r von  U ber'; 
00 J a h re n  noch einm al S tu d en t u n d  h ö rte  ach t •i 
S em ester N atu rw issenschaften . D ie E r k e n n t- ; 
n isse  d e r  A tom physik  b es tim m ten  se in  F o r­
schen, das in  den  beiden  g roßen  W erken  „D as : 
W eltb ild  d e r  P hysik“ (1938) u n d  „Das W elt­
b ild  d e r  B iologie“ (1941) se in en  N iederschlag  .) 
fan d . 1944 kam  ein e  N eu b earb e itu n g  d e r  W erk e  * 
u n te r  dem  T ite l „Das n a tu rw issen sch a ftlic h e . 
W eltb ild  d e r  G egenw art“ h erau s . D ie A rbe iten . ' 
fan d en  d ie  A n e rkennung  d e r  F achw elt, n a -  ’ 
m en tlich  M ax P lancks, m it dem  A. N euberg .; 
freundschaftlich  v e rb u n d en  w ar. S ein  le tz te s !  
n a tu rw issenschaftliches- W erk  „E n tw ick lung ! 
u n d  Schöpfung“ (1955) faßt- noch e inm al den .! 
E rtra g  seines L ebens zusam m en. A uch in  der-s 
M usik is t D. N euberg  zu  H ause  u n d  als F ö r - t  
d e re r  d e r  K irchenm usik  b e k a n n t, z. B . d u rch  ~ 
d ie  G rü n d u n g  e in e r  D resd n er O rtsg ru p p e  d e r -  
In te rn a tio n a len  B ruckner-G esellschaft. D ie Ä 
Schöpfungen  D istie rs, H lncfem iths u n d  ande-~; 
r e r  m o d e rn e r K om ponisten  s in d  Ihm  v e r t r a u t , 
w ie d ie  L ite ra tu r  Uber sie. A uch a ls  K om po- • 
n is t vo n  L ied ern  is t N euberg  hervo rgetre ten ,... 
u n d  d e r  N eunz ig jäh rige  v e r t ie f t  zu r  Z e lt b e i • 
e inem  K ap e llm eis te r  noch se ine  K en n tn is  d e r 
In s tru m e n ta tio n . Theologie, N a tu rw is se n -c h a ft; 
u n d  M usik  v e re in en  sich ln  diesem . G eleh rten*  
zu  schöner G esam tw irkung . <


